
Dass die Neue Rechte sich mit Natur befasst, ist 
nicht nur ideologisch, sondern auch strategisch 
motiviert. Ihre Aneignung bislang politisch eher 
links wahrgenommener Themen machen eine 
tiefergehende Auseinandersetzung mit diesem 
Phänomen unabdingbar.
Von Astrid Gläsel und Aron Buzogány

A ‌nders als man bei einem oberflächlichen Blick auf die heu-
tige Natur- und Klimaschutzbewegung in Deutschland 

meinen könnte, ist der positive Rückbezug auf Natur auch bei 
rechten Akteuren verbreitet und besitzt eine lange Tradition. 
Im Folgenden sollen die historischen Kontinuitäten nachvoll-
zogen werden, mit denen diese Akteure die Natur ideologisch 
nutzbar machen. Dazu wird zunächst die historische Entste-
hung des Naturschutzbegriffs in Kürze nachgezeichnet. An-
schließend soll am Beispiel der Neuen Rechten gezeigt werden, 
warum deren Auseinandersetzung mit Natur nicht nur ideolo-
gisch, sondern auch strategisch motiviert ist. Schließlich be-
fasst sich der Artikel damit, wie die heutige Nutzbarmachung 
von Natur durch die extreme Rechte argumentativ aussieht.

Naturschutz von rechts – 
eine kurze historische Einordnung

Mit ihrer Ablehnung des Egalitarismus und Rationalismus 
bildete die Romantik einen wichtigen Anknüpfungspunkt für 
die Entstehung des Naturschutzes in Deutschland. Angesichts 
der Natur- und Landschaftszerstörung während der Industria-
lisierung Deutschlands wurden diese Ideen im späten 19. Jahr-
hundert von konservativ-bürgerlichen Eliten wieder aufgegrif-
fen (Nüchter 2012). Der sogenannte „Heimatschutz“-Gedanke 
schuf ein enges Band zwischen Landwirtschaft, Landschaft 
und Nationalstaat und ähnelte darin bereits der völkischen 

„Blut und Boden“-Ideologie, die eine gleichsam organische Bin-
dung zwischen der Natur und den dort ansässigen Menschen 
propagiert. Der Heimatschutz-Gedanke idealisierte das Land-
leben und betonte, dass der Schutz der Natur dazu beitragen 
könne, die deutsche Identität zu bewahren (Nüchter 2012).

Einige dieser Ideen wurden auch von den Nationalsozialist/
innen aufgenommen, die den Rückgriff auf Natur als einen es-
senziellen Bestandteil ihrer Ideologie verstanden. Dies zeigte 

sich beispielsweise in der Verklärung des Waldes: „Die NS‑Pro-
paganda stilisierte die Deutschen zum Waldvolk. Slawen und 
Juden diffamierten die Nazis als Steppen- bzw. Nomaden und 
Wüstenvolk und Waldvernichter. Anstelle eines jüdisch-kapi-
talistischen Raubbaus sollte eine ‚naturgemäße Waldbewirt-
schaftung‘ treten“ (Bierl 2018, 145).

In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg belastete 
die positive Einstellung gegenüber dem Nationalsozialismus 
den Naturschutz. Einzelne Bemühungen, konservative oder 
nationalistische Naturschutzideen wiederzubeleben, wurden 
kaum beachtet (Nüchter 2012, 23). Das erneute Aufblühen des 
Naturschutzgedankens kam mit den neuen sozialen Bewegun-
gen und der wachsenden Zustimmung aus der Bevölkerung 
in den 1960er Jahren. Anders als in der heutigen Wahrneh-
mung der grünen Bewegung war diese in den 1970er Jahren 
noch eine Sammelbewegung sehr unterschiedlicher politischer 
Gruppierungen, einschließlich konservativer und reaktionärer 
Kräfte, die auch bei der Gründung der Grünen eine wichtige 
Rolle spielten. Erst 1980 unternahm die Partei eine eindeutige 
Linkswende, indem sie begann, sich für Minderheitenrechte 
einzusetzen und gewerkschaftliche Forderungen zu überneh-
men (Bierl 2018, 148). Nach einer Pause hat im letzten Jahr-
zehnt in Teilen der extremen Rechten eine wiederholte Hin-
wendung zur Natur stattgefunden.

Kampf um Köpfe: Ideologie und Strategie 
der Neuen Rechten

Angesichts der definitorischen Vielfalt scheint zunächst 
eine Begriffsklärung wichtig zu sein, da viele Kategorien, wie 
etwa Ökofaschismus, zu Kampfbegriffen mutiert sind. Des-
halb schlägt Balša Lubarda den Überbegriff „rechtsextremer 
Ökologismus“ (far-right ecologism) vor, der seine Morpholo-
gie aus Faschismus, Konservatismus sowie Nationalpopulis-
mus ableitet (Lubarda 2020). Auch die Neue Rechte, die in den 
deutschsprachigen Ländern und in Frankreich auf eine bedeu-
tende intellektuelle Tradition mit Vordenker/innen wie Alain 
de Benoist und Armin Mohler zurückgreifen kann und ein 
ausgeprägtes Interesse an der Ökologie zeigt, gehört zu die-
ser Tradition (François 2022). Die Neue Rechte lässt sich als 

„eine Intellektuellengruppe, die sich insbesondere am Gedan-
kengut der Konservativen Revolution der Weimarer Republik 
(Ideologie) orientiert, als informelles Netzwerk unterschiedli-
cher Publizisten (Organisation) besteht und mittels einer ‚Kul-
turrevolution von rechts‘ den Systemwechsel (Strategie) an-
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strebt“, beschreiben (Pfahl-Traughber 2019, 8). Dabei lässt sich 
das „Neue“ an den Neuen Rechten weder auf eine zeitliche 
noch auf eine inhaltliche Ebene beziehen, da die ideologischen 
Bezugspunkte aus der Weimarer Republik stammen und ihre 
Erscheinungsform bereits seit den 1960er Jahren bekannt ist 
(Pfahl-Traughber 2019). Die Strömung der Konservativen Revo-
lution in der Weimarer Republik bestand ihrerseits vor allem 
aus Rechtsintellektuellen, die als Wegbereiter/innen des Natio-
nalsozialismus gelten können (Petzold 1978). Der widersprüch-
lich wirkende Begriff der „Konservativen Revolution“ sollte 
ausdrücken, dass es dabei nicht um das Bewahren des Beste-
henden – also des demokratischen Verfassungsstaats der Wei-
marer Republik – ging, sondern vielmehr um dessen Überwin-
dung. Da diese Strömung jedoch aus einem elitär-intellektuel-
len Überlegenheitsgefühl heraus den Nationalsozialismus mit 
kritischer Distanz betrachtete, bietet der ideologische Rückgriff 
auf das Gedankengut der Konservativen Revolution heutigen 
Neuen Rechten die Möglichkeit, sich scheinbar von den alten, 
belasteten ideologischen Grundlagen des Nationalsozialismus 
loszusagen (Pfahl-Traughber 2019).

Ein weiteres Merkmal der heutigen Neuen Rechten ist das 
ethnopluralistische Denken, „nach dem alle Ethnien […] gleich 
viel wert sind, aber prinzipiell im Kampf gegeneinander stehen. 
In diesem Kampf muss nun die jeweilige ‚eigene‘ Ethnie über-
legen sein, sonst verschwindet sie auf Dauer von der histori-
schen und politischen Bühne: Nationalismus, gegebenenfalls 
Rassismus und Antisemitismus, dienen insofern der Selbster-
haltung. Pluralismus existiert also immer nur zwischen Kollek-
tiven, keinesfalls darf er sich innerhalb eines Kollektivs einnis-
ten“ (Gessenharter 2002, 197).

Die strategische Ausrichtung der Neuen Rechten zielt ins-
besondere darauf ab, einen „Kampf um die Köpfe“ zu führen 
und damit die „kulturelle Hegemonie“ im Sinne des linken 
Theoretikers Antonio Gramsci zu übernehmen (Pfahl-Traugh
ber 1998, 77). Die Neue Rechte begreift sich als Denkapparat, 
der hinter politischen Erscheinungsformen eher im Verborge-
nen agiert. Vielfach gilt die Neue Rechte inzwischen als strate-
gische Vordenkerin der AfD sowie der Identitären Bewegung. 
Gerade ökologiebezogene Themen sind ein geeignetes Feld 
für sie, da hier unter dem Deckmantel des scheinbar Unpoli-
tischen ideologische Brückenschläge insbesondere ins bürger-
lich-konservative Lager aber auch zur jüngeren Fridays-for-Fu-
ture-Generation unternommen werden können.

Das große Ganze: Der nation-nature nexus

Für die heute verbreitete Ausprägung der Blut-und-Boden-
Ideologie verwenden Forchtner und Özvatan (2020) den Begriff 
nation-nature nexus. In der Vorstellungswelt der Rechtsextre-
men existiert ein „größeres Ganzes“ aus Natur und Kultur ei-
ner Nation, das analog zu einem Ökosystem betrachtet – also 
naturalisiert  – wird. Im Sinne dieser Ideologie müssen Kul-
tur wie auch Natur „rein“ gehalten, also geschützt werden. 
Diese Analogie zwischen Natur und Kultur ermöglicht es so-

dann, sogenannte „invasive Arten“ – also Pflanzen und Tiere, 
die nicht heimisch sind – mit Migrationsbewegungen zu ver-
gleichen. Die Forderung nach einer „Reinhaltung von Kultur“ 
wirkt dabei auf den ersten Blick weniger verdächtig als die For-
derung des alten Rechtsextremismus nach einer „Reinhaltung 
von Rassen“.

Die ideologische Nutzung der Natur durch die extreme 
Rechte bezieht sich dabei auf ästhetische, symbolische und ma-
terielle Dimensionen (Forchtner/Kølvraa 2015, 201 ff.). Die äs-
thetische Dimension betrifft die Vorstellung von Natur als rei-
ner Schönheit, die bewahrt werden müsse. Die symbolische 
Dimension dient Rechtsextremen wiederum dazu, eine Ab-
grenzung von „dem Anderen“, typischerweise liberalen, kos-
mopolitischen, suprantionalen Akteuren, herzustellen. In die-
sem Kontext wird oft ein Bedeutungs- und Souveränitätskon-
flikt zwischen Natur- und Klimaschutz konstruiert. Schließlich 
bezieht sich die materielle Dimension der Bedeutungszuwei-
sung von Natur auf die natürlichen Ressourcen eines Lan-
des, die der Bevölkerung und Wirtschaft zur Verfügung ste-
hen, und weist auf eine enge Verbindung zum Ideal der na-
tionalen Souveränität und Autarkie hin, sowohl in Bezug auf 
Energie- als auch auf Nahrungsversorgung. In dieser ideolo-
gischen Gemengelage findet sich vielfach eine ausgeprägte 
Wachstums- und Einwanderungskritik, welche sich insbeson-
dere auf Bevölkerungswachstum in anderen Ländern bezieht, 
aber zunehmend auch kapitalismuskritisch das Wirtschafts-
wachstum als Problem benennt. So befassen sich die Neuen 
Rechten in den Zeitschriften Die Kehre und Sezession mit Post-
wachstumsgedanken und argumentieren dabei vor allem für 
Autarkie, ein naturnahes Leben, einen genügsamen Lebensstil 
und ein durch Wachstumsunabhängigkeit resilienteres Wirt-
schaftssystem.

Dabei ist für die Neue Rechte die Verbindung ethnoplura-
listischer und bevölkerungswachstumskritischer Elemente von 
besonderer Bedeutung, indem etwa argumentiert wird, Immi-
grant/innen fehle es wegen ihrer (behaupteten) Entwurzelung 
an Umweltbewusstsein (Olsen 1999, 99).

Während der rechte Rückbezug auf Natur(-schutz) durch-
aus als selbstverständlich und ideologisch begründet bezeich-
net werden kann, zeigt sich insbesondere in Bezug auf den 
Klimawandel, dass der nation-nature nexus mit global auftre-
tenden Umweltphänomenen nicht zusammenpasst. Stattdes-
sen dominiert ein aus Ablehnung von Souveränitätsverlusten 
gespeister Skeptizismus gegenüber klimapolitischen Maßnah-
men. Daraus ergeben sich von Inkonsistenzen geprägte Po-
sitionierungen gegenüber dem Klimawandel. Eine eindeutige 
Verortung von rechtsextremen Positionen auf der klimaskep-
tischen Seite ist allerdings simplifizierend. Europäische Ver-
gleiche der rechtsextremen Parteifamilie zeigen bedeutende 
Unterschiede in der politischen Kommunikation in Bezug 
auf Klimapolitik, die von einer kompletten Ablehnung bis zur 
pragmatisch-technischen Befürwortung reichen (Buzogány/
Mohamad-Klotzbach 2022; Forchtner/Lubarda 2022; Schal-
ler/Carius 2019). Auch in den intellektuellen Publikationsor-
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ganen der deutschen Neue Rechten, wie im Magazin Sezession 
und der insbesondere Umweltfragen zugewandten Die Kehre, 
finden sich Auseinandersetzungen mit der Klimafrage. Aller-
dings bleibt, auch wenn einige rechtsextreme Akteure differen-
ziertere Einstellungen zur Klimapolitik annehmen, der „Kli-
maskeptizismus“ unbestreitbar die am häufigsten vertretene 
Position innerhalb des rechtsextremen Spektrums. Dies ist 
häufig sogar dann der Fall, wenn die Akteure ansonsten eine 
umweltfreundliche Haltung zeigen (Forchtner et al. 2018). Die-
ser Skeptizismus wird dabei oft mit den Bedürfnissen des „Vol-
kes“ und seiner Souveränität begründet. Damit ist die Ableh-
nung von Klimaschutzmaßnahmen ideologischer Natur und 
geht mit der Aversion rechtsextremer Akteure gegenüber Kos-
mopolitismus, Globalismus, Liberalismus und Souveränitäts-
verlusten einher (Lockwood 2018). Bezüglich der Unterschiede 
zwischen den Akteuren des gesamten rechstextremen Spekt-
rums ergibt sich das Bild, dass diese Akteure allgemein zu ei-
ner klimaskeptischen und gleichzeitig inkonsistenten Haltung 
neigen – scheinbar recht unabhängig sowohl von ihrer Positi-
onierung innerhalb des Spektrums als auch von ihrer Einstel-
lung hinsichtlich des Naturschutzes.

Daraus lässt sich schlussfolgern, dass es für die extreme 
Rechte bisher keine Lösung für das Dilemma zu geben scheint, 
das sich aus ideologischer Überhöhung von Natur und Land-
schaft innerhalb des Nationalstaates auf der einen, sowie aus 
der Ablehnung von Globalismus und Liberalismus auf der an-
deren Seite ergibt. Gleichwohl ist zu bemerken, dass entlang 
dieser inhärenten Widersprüche Schritte in Richtung einer 
theoretischen Nutzbarmachmachung der Natur durch Aneig-
nung und Umdeutung von politisch bislang als links wahrge-
nommenen Themen wie Postwachstum oder Energiegemein-
schaften unternommen werden (Olsen 2000;  Eversberg 2018). 
Diese Entwicklungen machen eine tiefergehende Auseinander-
setzung mit diesem Phänomen unabdingbar.
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„Die ideologische Nutzung der Natur 
durch die extreme Rechte bezieht sich 
dabei auf ästhetische, symbolische 
und materielle Dimensionen.“
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